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  EINLEITUNG


  Im Mittelalter, etwa so zwischen dem 9. und 15.Jahrhundert, entstanden Reiche und Territorien und vergingen auch wieder. Besonders deutlich machte sich das im mitteleuropäischen Raum bemerkbar. So ergab es sich auch in der Landschaft des heutigen Hegaus, der im Südwesten Deutschlands etwa durch Rhein, Donau, Bodensee und Schwarzwald eingegrenzt wird. Verschiedene Grundherrschaften bildeten sich hier, die Territorialpolitik war auch hier wie überall sehr kompliziert und dennoch für damalige Verhältnisse normal. Dieser Zustand wurde damals vielfach als „die Scherbenpolitik der karolingischen Gaugrafenschaft Hegau“ bezeichnet. Politische und natürliche Grenzen durchzogen und durchziehen teilweise noch heute diesen alemannischen Raum in großem Maße.


  All diese Herrschaftsgrenzen wurden markiert, zuletzt durch Grenzsteine. Anliegen dieses Buches ist es hauptsächlich, überlebte Grenzsteine, die diese Gebiete umgaben, als Anschauung darzustellen, heute werden sie als „historisch“ bezeichnet. Es ist hier keineswegs beabsichtigt, alle noch vorhandenen Grenzsteine lückenlos und listenmäßig zu erfassen. Das sei den örtlichen Freunden der Kleindenkmale und deren Vereine vorbehalten.– Verschiedene Grenzsteine, deren Zeichen aufgrund ihrer Verwitterung nicht mehr genau erkennbar sind, werden vorzugsweise zeichnerisch dargestellt.


  Die Darstellungen und Beschreibungen der alten Herrschaften beschränken sich nur auf das wesentliche Hintergrundwissen, sofern es für Grenzen und Grenzmarkierungen von besonderer Bedeutung ist.


  Jede kurze Herrschaftsbeschreibung in dieser Schrift könnte ein eigenes Buch werden, so reichlich sind Quellen dieser Themen vorhanden. Allein weitere Ausführungen hätten auf diesem Raum keinen Platz mehr und könnten vom eigentlichen Thema abweichen. Sie bleiben daher anderen Darstellungen vorbehalten.


  Bekannterweise ist jede geschichtliche Darstellung von solchen Quellen abhängig, die einen Blick in die Vergangenheit ermöglichen. Diese Quellen und Überlieferungen werden heute in verschiedenen und regionalen Archiven aufbewahrt, so auch in Konstanz und Schaffhausen. Nicht zu vergessen, die größeren Landesarchive in Karlsruhe, Freiburg und Stuttgart. Für dieses vorliegende Buch wurden Überlieferungen aus Archiven ausgiebig genutzt. Die Fülle des Angebots machte es auch hier unmöglich, alles und vollständig auszuwerten. Es galt, in überschaubarer Zeit die vielen Herrschaften mit ihren Grenzmarkierungen aufzuzeigen und allen Lesern anschaulich darzustellen.


  Dabei liegt es in der Natur der Sache, dass nicht von allen Grenzsteinen der genaue Standort absichtlich mitgeteilt wird. Denn zu groß ist die Gefahr des Abhandenkommens durch „Liebhaber“ oder „Souvenirjäger“. Schon viele Steine verschwanden durch deren Diebstahl. Genau so wäre dieser Diebstahl eine Straftat gegen das Denkmalschutzgesetz. Der wahre Grenzsteinfreund findet diese Steine sowieso.


  Auch sind nicht von allen ehemaligen Herrschaftsgebieten, die genauen Grenzen noch bekannt. Herausragend sind besonders solche, die nicht immer einen geschlossenen Raum darstellten. Zerstückelt waren viele Gebiete, da durch Tausch, Vererbung, Heirat und ähnliche Dinge Gebiete hinzukamen oder abgingen. Daher dienen alle Abbildungen in diesem Buch nicht nur der Illustration oder Auflockerung von Texten, sondern sollen gleichzeitig eine eigenständige Dokumentation darstellen. Am geschichtsträchtigen Hegau haben heute zwei Staaten Anteil: Deutschland und die Schweiz.
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  EINE VULKANLANDSCHAFT– ENTSTANDEN AUS FEUER UND EIS


  Urkundlich erwähnt wird der Hegau bereits im 8.Jahrhundert. Als Siedlungsland ist er jedoch viel älter; früheste Nachweise gibt es seit der ausgehenden Eiszeit. Rentierjäger gelangten damals auf ihren Wanderungen in diese Landschaft, sie benutzten die Peterfelshöhle bei Bittelbrunn als Unterkunft.


  Wissenschaftler bezeichneten den Hegau als die einzige „gewaltigste Vulkanlandschaft Deutschlands“. Dies wird deutlich und verständlich, wenn wir uns auf dem Parkplatz „Hegaublick“ an der B 33 bei Engen befinden. Von hier aus hat man einen herrlichen Blick über die Bergkegel, den einstigen Vulkanen.


  „Des Herrgotts Kegelspiel“, so hat der Schriftsteller Ludwig Finckh den Hegau genannt. Hohenhewen, Hohenkrähen und Hohenstoffeln sind die markantesten Bergkegel. Feuer und Eis haben in alter Vorzeit das vielseitige Bild des Hegaus geformt. Diese geologischen Vorgänge haben durch ungeheure, vom Erdboden ausgehende Kräfte die waagerecht abgelagerten Gesteinsschichten schräg verschoben. Die Schichten fallen von Nordwesten nach Südosten ab und erreichen einen Höhenunterschied von über 1000Metern. Die älteste Schicht, der Jura, ist daher nur im höher gelegenen Norden des Hegaus sichtbar.


  Diese Vulkanberge entstanden im Tertiär, als sich unter der Landschaft des Hegaus ein vulkanischer Herd bildete. In mehreren Millionen von Jahren kam es öfters zu Ausbrüchen und damit zum Auswurf vulkanischen Gesteins, als erster Tuff. Der Deckentuff bildete eine mächtige Schicht. So bestehen Rosenegg und Teile des Hohenstoffelns aus Deckentuff. Vor ca. 10Millionen Jahren drangen Basaltmassen bis an die damalige Erdoberfläche durch die Schächte und Krater empor und füllten diese und die Krater aus. Hohenhewen, Neuhewen und Hewenegg entstanden auf diese Art.


  Vor etwa 7 bis 8Millionen Jahren stieg dann in der Schlussphase des Hegau-Vulkanismus Phonolith empor. Dieser gelangte jedoch nicht bis an die Oberfläche. Erst durch eiszeitliche Abtragungen des weichen Tuffmantels kamen die harten Phonolithpfropfe zum Vorschein. So bestehen Hohentwiel, Hohenkrähen, Staufen und der Mägdeberg aus diesem Phonolith.


  Das typische Bild des Hegaus entstand in der auslaufenden Eiszeit, die Berge bekamen ihre eigenartig abgerundeten Bergspitzen. Das Klima änderte sich, die Temperaturen stiegen fortwährend an, als Folge schmolz das Eis mit seinen Gletscherströmen. Zurück blieb die Landschaft, wie wir sie heute sehen. Der Bodensee entstand auch während dieser Zeit durch diese Eisschmelzung.


  Gegen Ende des 12.Jahrhunderts wurden im Hegau diese Bergkegel mit Burgen bebaut, deren Herrschaften je nach Kriegsausgang wechselten. Paradox, dass die Burg Hohentwiel öfters im Mittelpunkt stand, während Singen als noch unscheinbarer Ort am Fuße des Berges oft Leidtragende der Kämpfe war.
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  AUF GESCHICHTLICHEN SPUREN IM HEGAU


  Werfen wir einen Blick in die Geschichte des Hegaus, auch um die Vielfalt der Ereignisse dieses Grenzlandes deutlich herauszustellen. Die Geschichte soll hier daher nur die Hauptgeschehnisse beschreiben, um nicht vom Hauptthema Grenzen und Grenzsteine zu sehr abzuweichen.


  So gab es bereits im westlichen Bodenseegebiet Spuren von Kelten. Später erschienen die Römer. Bei Büßlingen entstand eine von ihnen errichtete Siedlung. Ein Hofgut wurde ausgegraben und die Grundmauern der Gebäude restauriert. Die römische Herrschaft ging im Hegau um 260 u. Z. zu Ende, Alemannen und Franken folgten.


  Die Grafschaftsverordnung der Karolinger versuchte zwar, verschiedene Gaue zusammenzufassen. Daher wurde auch der Hegau um 800 u. Z. zu einer Grafschaft ausgewiesen, erwähnt wurde diese erstmals im Jahre 787 als „Hegau“.


  So kam es auch, dass bereits im Mittelalter das heutige Baden-Württemberg in vielen kleinen Territorien aufgeteilt war. Als die Herzogtümer Franken und Schwaben zerfielen, gelang es hier mehreren kleineren Adligen, sich aus der Abhängigkeit größerer Mächte loszulösen und eine eigene Herrschaft zu bilden.


  Nach damaligem Verständnis konnten Herrschaftsrechte genau so wie andere Dinge durch beispielsweise Schenkung, Erbschaft, Heirat oder Verkauf veräußert bzw. erworben werden. So war es möglich, dass verschuldete Herrscher Teile ihrer Gebiete verkaufen konnten, um ihre finanzielle Lage zu verbessern.


  Es ergab sich auch auf diese Art, dass in bestimmten Herrschaften sich neue Territorien bildeten und eine jetzige Herrschaft nun aus mehreren getrennten Teilen bestand.


  Auf diese Art entstand der so genannte viel zitierte „bunte Flickenteppich“, der aus Hunderten unterschiedlichen Gebieten wie Herzogtümern, Fürstentümern oder Grafschaften bestand. Neben diesen gab es viele weitere Herrschaften, so Freie Reichsstädte, geistliche Territorien und Gebiete der Ritterschaft.


  Um 1180 fiel der Hegau an Kaiser FriedrichI.Barbarossa und damit an die Staufer. Ein Beispiel war das damalige Gebiet Vorderösterreich. Seine Landesteile lagen weit verstreut auseinander, sogar bis in das heutige französische Elsaß. Diese Verhältnisse dauerten an bis Anfang des 19.Jahrhunderts. Natürlich hatte jedes Gebiet verschiedene Gesetze und Rechte, die jeder Landesherr für sein Territorium auch selbst bestimmte. Bevorzugt waren es solche fiskalischen Dinge, die Einnahmen brachten: Erhebung des Zehnten und der Zölle. Zum anderen gehörten aber auch die Hohe und die Niedere Gerichtsbarkeit dazu. Die Herren der Hochgerichtsbarkeit maßten sich einfach staatliche Hoheit an, dadurch setzten sie sich mit den Rechten eines Staates gleich. Innerhalb dieser Hochgerichtsbarkeiten bildeten sich wiederum andere Gebiete, die Grundherrschaften. Diese nahmen das Niedergericht wahr und waren mit zivilrechtlichen Angelegenheiten befasst. Ferner bestraften sie kleinere Übeltäter und verpflichteten Männer für den Wehrdienst.


  Die Herrschaft Nellenburg verschaffte dem Hegau den Status einer Landgrafschaft. Diese kam 1422 an die Herren von Tengen und später als Landgrafschaft Nellenburg an die österreichischen Habsburger. Auf all diese kurz genannten Herrschaften wird im Verlauf dieser Schrift noch näher eingegangen werden.


  Im Jahre 1796 durchzogen französische Truppen den Hegau. Dieser Einmarsch ging als „Erster Koalitionskrieg“ in die Geschichte ein.


  Aus der Schweiz wurde 1798 die Helvetische Republik, französische Truppen blieben jedoch dort weiter stationiert. Als die Franzosen 1799 erneut in den Hegau einmarschierten, war dieser ein heiß umkämpftes Grenzgebiet.


  Dieser erneute Kampf war der „Zweite Koalitionskrieg“. Lange währte ihre Besetzung jedoch nicht, da sie bei Stockach von den Österreichern schwerwiegend geschlagen wurden. Von einer finanziellen und materiellen Entlastung der Bewohner konnte jedoch keine Rede sein. Mussten sie anfangs die französischen Truppen versorgen, so waren es jetzt die österreichischen. Eine ruhige Zeit gab es bei diesen chaotischen Zuständen nicht. Die Russen waren mit den Österreichern verbündet. So kam es, dass 1799 die Russen ebenfalls durch den Hegau in die Schweiz einmarschierten, sie lösten die Österreicher in der Schlacht bei Zürich ab. Dort kämpften sie nun gegen die Franzosen. Eine neue Kriegsattacke begann am 1.Mai 1800.Es marschierten wieder Franzosen in den Hegau ein und vertrieben die Österreicher. Im selben Jahr, nämlich im Oktober, zerstörten die Franzosen die Festung Hohentwiel. Infolge der napoleonischen Kriege wurde Südwestdeutschland anfangs des 19.Jahrhunderts zu größeren Gebieten vereinigt. Die bisherigen Grenz- und Herrschaftsverhältnisse wurden wieder mal völlig verändert. Folge war, alle kirchlichen Herrschaften wurden 1803 säkularisiert. Es wurde als äußerst unpassend empfunden, dass Bischöfe aufgrund ihrer immer größer werdenden Macht neben ihrer kirchlichen Hauptaufgaben auch noch als weltliche Landesherren fungierten. Mit dieser materiellen Vereinnahmung ehemaliger Kirchengüter wurden Grafen und Fürsten entschädigt, die durch Abtretung des linken Rheinufers (Elsass) an Frankreich Schaden erlitten hatten. Weitere Veränderungen brachte das Jahr 1806.Infolge Badens Beitritt zum Rheinbund wurde es zum „Großherzogtum Baden“ erhoben. Auch die Gefürstete Grafschaft Tengen der Fürsten von Auersperg kam zu Baden. Dabei wurden die Grenzen Badens und die von Württemberg im Jahre 1810 vertraglich festgelegt, wie sie im Grunde bis 1945 mit geringen Änderungen und Abweichungen bestanden. Das heißt, dass im Jahre 1810 der Hegau immer noch unter der Herrschaft Napoleons zu Baden kam. Ausgenommen war der Hohentwiel, er blieb nun bei Württemberg. Österreich dagegen verlor seine bisherigen Gebiete im Hegau.


  Im Jahre 1815 war Napoleon endgültig gescheitert. Auch der im selben Jahr stattfindende Wiener Kongress brachte bezüglich der Grenzregelung keine Befriedigung, weil vom Hegau kaum oder nicht die Rede war. Die Betroffenen sprachen anschließend davon, dass eine einmalige Chance vertan wurde.


  Der Hegau gehörte nun also zu Baden. Dieses Land Baden war von 1806 bis 1871 ein souveräner Staat und bis 1945 ein Land im Deutschen Reich. Erwähnt sei auch, dass ab 1871 das Kaiserreich in Versailles ausgerufen wurde, es hatte aber keinen direkten Einfluss auf den Hegau.


  Das Ende des Großherzogtums Baden kam 1918 mit der Niederlage des 1.Weltkrieges. Die Monarchie wurde aufgrund der Novemberrevolution gestürzt. Großherzog FriedrichII. dankte am 22.November ab, ebenso weitere süddeutsche Fürsten.
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        Grenzschild des Großherzogtums Baden
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        Republik Baden

      

    

  


  Von 1918 bis 1933 war Baden eine demokratische Republik und von 1933 bis 1945 der nationalsozialistischen Diktatur unterworfen. Am 30.April 1945 war Kriegsende hier im Südwesten Badens. Von 1947 bis 1952 war es wieder das Land Baden. 1952 endlich wurde daraus das Bundesland Baden-Württemberg geschaffen.
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        Kleines Dorf im Hegau: Wiechs am Randen
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        Grenzschild des Königreichs Württemberg
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        Heutiges Grenzschild Baden-Württemberg

      

    

  


  
    
  


  Resümee


  Mit Herausbildung verschiedener Herrschaften wurden nun auch deren Grenzen eindeutig geregelt. So wurde die Grenze der alten Hegaugrafschaft in einer Urkunde von 1465 festgelegt. Tatsächlich jedoch war die Landschaft Hegau seit ihrem Bestehen nie fest umgrenzt.


  Eine Zollgrenze entstand erst im 19.Jahrhundert auf Grund politischer und wirtschaftlicher Ereignisse, als Staatsgrenze dagegen machte sie sich bemerkbar mit dem Ausbruch des 1.Weltkriegs. Der bisher passfreie Grenzübertritt wurde nun nicht mehr geduldet. Ab sofort konnte man eher von einer trennenden Grenzfunktion sprechen. Das Grenzgebiet wurde vom Landesinneren durch einen Sperrbezirk abgeriegelt, damit war die Grenze zur Schweiz nicht mehr ohne weiteres passierbar.


  Bei Ende des 2.Weltkriegs marschierten die Franzosen ein. Einige „Nazigrößen“ setzten sich von Wiechs am Randen her kommend ab über Schweizer Gebiet und suchten Schutz in der damals noch deutschen Exklave Verenahof bei Büttenhardt. Schweizer Soldaten übergaben sie jedoch den französischen Behörden.
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